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© S Y Wort UN! Eucharistie bei: Orıgenes. Zur Spiritualisierungsten-
denz des Eucharistieverständnisses (Innsbrucker theol Studıen Gr (364 >
Innsbruck 1978 Tyrolia-Verlag.
Dıe neugegründete Reihe der „Innsbrucker theologischen Studien“ wird durch

vorliegende, für den ruck gekürzte Fassung der Würzburger Dissertation VO)  3

Lies eröffnet. Das entscheidende Stichwort der Untersuchung lautet „Spirituali-
sierungstendenz“. Lies 1St ıcht der C  9 der sich mi1ıt dem damıt bezeichneten
Problem befaßt un wohl auch nıcht der letzte. Denn auch ihm 1St kaum Zanz
gelungen, vermeıden, „Origenes 1n eın fremdes Deuteschema zwängen“
(I1):; eine Gefahr, die 1n der Origenesforschung besonders zrofß 1St. Man wıird L.S
systematıschen Versuch nıcht danach beurteilen, W as sıch, sondern W 4as jetzt
schon, beim augenblicklichen Forschungsstand, diesem Thema möglich
ISt. Dieser Forschungsstand 1sSt nämlich dadurch gekennzeichnet, dafß immer noch
keine volle Übereinstimmung ber die Hauptlinien der origenischen Theologie VOL-

liegt un daß ıimmer noch weitgehend der einer Systematisierung Oraus-

yvehenden Einzelexegese seines Werkes fehlt FEın auUsgeW OgCNCS Urteil ber die
Spiritualisierungstendenz gewınnen 1st ıcht 7zuletzt auch deswegen schwieri1g,
weiıl Orıgenes celber diese Tendenz ıcht konsequent durchführen konnte.

In der Einleitung zibt die tür seine Studie entscheidende Orientierung, nam-
IN dafß die „formale Gestalt, dıe die Sinnvorstellungen des Begriffs ‚Eucharistıa‘
bei Orıigenes ordnet, die Eulogie der P  > 1st (36) Hınter diesem Begriff steht der
profan-griechische Bereich, ber auch die christliche und die jüdische Tradıtion.

Kap (37-63) legt zunächst die Wortdimension der eucharistischen Vorstellungen
bei Orıgenes und 1n der Tradıition dar die FEucharistie als worthafte Eulogıie,
worthaftes „exhomologeisthaı“ un verwandte Vorstellungen, worthafte Anamne-
S1S, worthafte „euche“, worthaftes Heiligen, worthattes Opfern. Zusammenfassend:
„‚Eucharistia/eucharıistein“ 1St Eulogie, Exhomologese un Anthomologese. Als Ho-
mologie 1st sıe Lobbekenntnis un Lobgeschehen, das .‚Ott verherrlicht und 1im Ge-
denken der Schöpfungs- un Heilsgüter gründet. Eucharistia‘ bezeichnet das lo-
bende Ins-Wort-Heben dieser Guüter 1n hymnischer Form CC (59) Das Wortgeschehen
„eucharistia“ 1St csowohl Opfergedächtnis als Gedächtnisopter. Die urzeln dieses
Begriffes sind bei Philon suchen.

Kap I1 (64—148) Sowohl 1n der vororigenischen cQhristlichen Tradıtion als auch
1n Orıgenes selbst Zibt CS ein Zueinander VO:  3 Eucharistie als Kultsache/Kultspeise
un: Eucharistie als Wortgeschehen. ber cs5 z1bt uch eine NEeEUEC Siıcht der ucha-
rıistie bei Orıgenes: Neben traditionellen Texten stehen andere, 1e€ eine verbal-
präsentische EucharistieauffassungoBeide ‚Eucharistien‘ werden rituell voll-
N, jedoch kommt der verbal-präsent schen Eucharistieauffassung eın entscheidend
stärkerer pneumatischer Aspekt als der realpräsentischen“ (148 Dahıinter steht
(1) das Symbolverständnis des Origenes: ungelöste (platonische) Spannung 7zwiıschen
Symbol un Wirklichkeit, un (2) seine Christologie: ıcht völlig gelungene FEın-
heit VO  - ‚OgOS und Menschheıt. „Die entscheidende Bedeutung kommt bei Orıgenes
der als aktualpräsentisch cQharakterisierten Eucharistie dem Wortgeschehen. Es

charistie in den Gaben. Alle dreı Kommunikationsweısen sınd rituell gefaßt, Je-1St die eigentliche Verbindung VO  e innerer Eucharistie un verbalpräsentischer KEu-

doch 1st ine pneumatische Steigerung VO  3 der ersten bis ZUrTFr dritten Weise fest-
zustellen, der eine wachsende Abwertung des Sakramentalen entspricht“

Kap LFb findet auch 1n der Opferdimension des origenischen Begriffes
„eucharistia“ sowohl Übereinstimmungen miıt als Unterschiede ZUr. Tradıtion. Es
gibt ıcht LLUX (1) dıe traditionelle realpräsentische Eucharistievorstellung, sondern
auch (2) die „verbalpräsentische, iınsotern Weın und Brot Symbol eines L0OgOS-
WOrtfes sınd, in das die Anamnese des Herrn als Logos sOWwl1e se1ines Opfters geist1g
eın eschlossen 1St  ‚C6 Dazu kommt (3) dıe „aktug.lpyäs_entigche‚ insotern das

aristische Wortgeschehen das Christusereigni1s (mit seiNECeIN Opfter) eiın-
schließt un die objektive Eucharistie (innerer Vollzug 1mM Menschen, Rıtus und
Symbole) bestimmt“ Weil ber (2) und (3) vOoraussetIzZen, dafß die „‚Wahr-
heit‘ erst 1n der Seele ZUr Vollendung kommt“ (216), gehört die ultisch Orientierte
Eucharistieteier auch A2ZUu. Zusammen bilden diese dreı Momente eın viertes: (4)
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„eıne objektive pneumatische Eucharistieteier 1 Rıtus“ Darüber hinaus gibt
Ver-CS (5) „dıe innere, subjektive, nıcht kultisch verfaßte Eucharistie, die dur

kündıgung un: Gnadenerfahrung 1n Gang kommt un!: sıch 1m Gebet und Lobpreıs
ausdrückt“ Das eucharistische Wortgeschehen übernimmt nıcht LLUI die Funk-
t10n, „die abe deuten, sondern auch die Funktion der sakramentalen Gaben,
den Heilsnutzen vermitteln“ mi1t der entsprechenden Abwertung der
kramentalen Wirklichkeit.

Kap 7-2 stellt die Spiritualisierung der Vorstellungsinhalte des Be-
oriffes Eucharistie als eigentliche der uneigentliche Analogisierung dar. Eigentliche
Analogisierung findet INa  3 (1) 1n Texten, die die Eucharistie rituell-sakramental 1m
Sınne somatischer Realpräsenz verstehen; (2) Stellen, die die Eucharistie rituell-
sakramental und zugleich geistig-spirituell deuten; (3) in Texten, die die objektive
Eucharistie worthaft-spiritualistisch Abwertung der rituell-sakramentalen
Eucharistıe bis deren Nutzlosigkeit) darstellen. Uneigentliche Analogisierung
(oder Allegorisierung) findet iINan (1) 1n Aussagen, die die Eucharistie als PD|
matisches Geschehen in der Seele verstehen, hne den Bezug Z rituell vertaßten
Eucharistie aufzugeben; un: (2) 1n Texten, die die Verkündigung ebenso 1n eucha-
ristischen Vorstellungen deuten WwI1e das innere Geschehen 1n der Seele, hne 1n bei-
den Verständnisweisen einen kultischen Bezug erkennen lassen. findet die her-
meneutische Begründung der Analogisierung 1n dem, W as die Grundfrage der
origenischen Theologie Nnt: „Welche subjektiven un welche objektiven Bedin-
ZUNSCIHIL mussen erfüllt se1n, da der 1n Christus inkarnierte ‚OgOS 1m Menschen
als geist1igem Wesen ankommen kann?“

Kap —2 ze1igt, w1ıe Orıigenes die Verkündigung formaler Rück-
sicht als Segensere1gn1s bezeichnet: (1) als Ankunfrt des Logossegens 1n Christus
[Eulogie als Segensere1ign1s] ; (2) als Gedächtnis des objektiven Segensgedächtnisses
CGottes in Christus [ Eulogie als Segensanamnese ] ; (3) als ferwirklichkeit Fulo-
/1€ als Lobpreis un Darbringung]. Jede eulogische Wirklich eit kann eulogis und
VO)  g der Verkündigung her verstanden werden. Der ormale Grund dafür 1St die
Eulogie; der inhaltliche Grund ISt die Logosgegenwart. Beım Herausstellen des
Logossegens ber werden die Inkarnatıon un die leiblich verfaßte Wirklichkeit
vernachlässigt.

Kap VI 4—3 fra nach dem spezifischen Eıgen 'ut der Fucharistieauffas-
SUuNng des Origenes un: sSte It entsprechend die sakramenta Eucharistie als Symbol-
Eulogie dar. Na!: Beschreibung des eucharistischen Wortgeschehens als Eulogıie
wiırd ann der Symbolcharakter der eucharistischen Gestalten VOI Brot un Weın
untersucht. ber es gelingt Orıgenes nicht, „das Wort MI1t den materiellen 5Sym-
bolen verbinden, dafß einer wirklich csakramentalen Eucharistieauffassung
käme. Die Stellen, die eıne realpräsentische Auttassun VO:  e der Eucharistie un VO  «}

der Eulogie nahelegen, scheinen 1Ur verbal, nıcht Je och 1n einem ‚ontischen‘ ınn
Inkarnation und Sakrament betonen“ betrachtet die origenische Ver-
wortung der Eucharistie (Verbalpräsenz 1n den Symbolen und Aktualpräsenz 1mM
Wortgeschehen) als einen mißlungenen Versuch, kirchlichen Glauben mMit seiınem
theologischen Denken vereinen Die Eulogie, VO:  e deren Begriff her Or1-

die Fucharistie versteht, 1St wesentlich der Logos un: nıcht die Menschheit
Jesu der das materielle Symbol Das 1St der Grund, Orıgenes die cakra-
mentale Eucharistie prıimär als Symbol der 1mM Wort gegenwärtigen Eucharistie be-
trachtet. Origenes scheitert ıcht als Verkünder ber als Theologe der Realpräsenz.
Der Grund liegt 1n seinem Platonismus, der 7wischen „Schein un!: eın Nier-
scheidet. Das wirkt sich 1n verschiedenen Analogisierungen Aaus, wobei Orıigenes die
geistige Wortwirklichkeit Aaus der materiellen Wirklichkeit der ymbole Brot un
Weın gedanklich herauslöst. Nur 1mM Nous des Menschen wırd die wahre Eucharistie
empfangen. Die ymbole verlieren re sakramentale Funktion: INa  3 kann tragen, ob
die sakramentalen Gestalten noch notwendig sind. Die wahre eulogische Eucharistie
ist allein der Logos un sein Wirken 1M eucharistischen Wortgeschehen, un 1Ur abge-
leitet davon 1n den sakramentalen Gestalten. Der theologische Grund dafür 1St eine
Christolo 1e, die die Inkarnation 1Ur als Logosfunktion darstellt. Der erkenntnis-
theoretis Grund 1st die Erkenntnismetaphysik des Platonismus. Die eigentliche
Eu ogıe ob iINan VO':  3 der eulogischen Gestalt der Eucharistie der VO:  } der ob-

1974



BESPRECHUNGEN

jektiven Eucharistiefeier spricht 1St schließlich der Og0S, der siıch 1n den Logo1
mitteilt vgl 336—338).

Wıe 1Sst NnUu das Gesamtergebnis vorliegender Arbeıt beurteilen? Dıie Ergeb-
nısse fügen sich konsequent 1n das Bild, das WIr VO:  } Orıgenes 1 Ilgemeinen un
VO: seıiner Schriftauslegung, Allegorisıerun un! Systematisierung 1mM besonderen
haben Noch mehr, die VO  3 herausges o  Ite origenische „Eulogisierung“” bzw.

Verständnis der ınneren Dy-„Verwortung“” der Eucharistie vertieft eigentlich
namık der allegorisierenden Spiritualisierung des Orı eNECS,. Man versteht jetzt v1el
besser, icht 11UX wıe sondern auch Orıgenes legorisiert, spiritualisiert und
verwortet. Der theologische Hauptgrund der Logos, 1St die zentrale irklichkeit
des christlichen Lebens) und der erkenntnistheoretische Hauptgrund (platonisches

i1e un Systematik,Denken) werden VO  3 klar herausgestellt. Hıer, 1n der Theolo
ausschliefßt. Da{ißliegt die Stärke der Arbeıit, die £reilich yeWw1sse Schwächen nl

INa  D be1 Orıgenes unterscheiden muß 7zwischen iınkarnatorıschem Glauben un!:
platonischem Denken 1St klar. ber INa vermißt eine ernsthafte Diskussion der
theologischen bzw theologiegeschichtlichen Bedeutung dieser ungelösten pannung.

hat die analysıerten Texte weitgehend alle über eınen Kamm geschoren, hne
7wischen den mehr kerygmatischen Homilien und den mehr wissenschaftlichen

Kommentaren konsequent unterscheiden. Die Origenes-Forschung fragt nam  — ich
Recht, ob und inwıiıeweılt eine Entwicklung bzw Spiritualisierung innerhalb der

Werke des Orıigenes stattgefunden hat. Eıne weıtere Schwäche Es wurde wen1g
detaillierte Textauslegung geliefert. Nur selten findet INa  - 1 ext der 1m Ap-

den origenische Text selber sorgfältig kommentiert und analysıert. Das
macht dem Leser schwer, sıch eın eigenes Urteil bilden. Schließlich MU: IN4an

sıch auch fragen, ob eın anderer hermeneutischer Ansatzpunkt eın anderes
der anders formuliertes Ergebnis ergeben hätte. Trotzdem, legt eine Arbeıt VOTI,
die NSsSere Kenntnis des Eucharistieverständnısses bei Origenes wesentli erweıtert
un vertieft. Dıie Reihe der Innsbrucker Theologischen Studien hat damıt eınen u  n
Start! R: } Daly, S]

e Kardinäle UN Prälaten ın den etzten Jahrzehnten des
Kırchenstaates. Elite-Rekrutierun Karrıere-Muster un: soz1ıale Zusammenset-

S, Zeıt Pıus (1846-1878) (Päapste UZUN$S der kurialen Führungsschi
Papsttum 13) (2 Halbbände) 8 XXX 8233 5 Stuttgart 1978, Hıersemann.
Dıiese MmMI1t ungeheurer Sor falt yeschriebene historisch-soziologische Analyse dürfte

unentbehrlich se1n, icht al ein tür die Erforschung der Prälatur und der 1n iıhr
chenstaat des Jh.s, sondern auch für diegegebenen Aufstiegschancen 11 Kır

Kurie Pıus und all emeın tür die vesellschaftlich-politischen Strukturpro-
bleme des ausgehenden Kır enstaates. An den 470 umfassenden Haupttext
schließt sıch als Anhang der Halbband, bestehend Aaus den Bıogrammen der 1724
Kurien- un Kirchenstaatskardinäle Pıus 1 Dokumenten un! 50 Stamm-
tafeln,

Der Vert wendet die rinzıpıen moderner sozialgeschichtlicher Forschung, welche
die reine Institutionengeschichte überwindet un dıe Einbettung der staatlichen In-
stıtutionen 1n die s1e tragende Gesellschaft sucht, auf den Kirchenstaat In
der sozialen Schichtung des Kirchenstaates War der Adel,; se1it dem Jh seiner
feudalen Machtstellun entkleidet, wırtschaftlich gestutzt durch das System der
Fideikommisse, die fü rende Schicht;: jedoch WAar seıin Charakter als reiner Ge-
burtsadel schon durch die Nobilitierung der ganzen Famılie bei Kardinalsernen-
NUuNSsCh durchbrochen. Das Bürgertum WAar demgegenüber NUur schwach entwickelt.
Für den Eintritt 1n die Prälatenlaufbahn WAar von Alexander VII keineswegs
Adel, sondern NUr Abstimmung d probis honestis parentibus“ verlangt; ander-

VO:  3 1500 Scudı, da jeder Prälat aAausselits War Voraussetzung eine Jahresrente
eigener Tasche den „Glanz der Prälatur“ aufrechterhalten sollte (122 f} Stärker
jedoch kam die Adelsherrschaft 1n den erstma VO Vef SCNAUCT untersuchten
Familienprälaturen Zu Ausdru für Familienmitglieder, die den Wunsch hatten,
die Prälatenlaufbahn einzuschlagen, deikommissarısch Vermögensanteıle

siıch dasAaUus der (GGesamtmasse ausgesondert. In diesen Familienprälaturen 7e1
ichkeit; sı1eneinander VO'  $ Staat un Gesellschaft 1mM Kirchenstaat 1n voller Deut

125


